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und zwar erstere spätestens bis j e d e n  M i t t w o c h  m i t t a g s .  

F r e i t a g  M 5 3 .  den  3 1 .  D e z e m b e r  1 9 1 5 .  

Z m  Zadresvechsel 
wünschen wir  allen Lesern des Liechtensteiner Volks-
blattes 

ein wahrhaft 
gküĉ kickes neues Jakir! 

M g e  das  neue J a h r  den Völkern den ersehnten 
Frieden bringen und die schweren Wunden, welche 
der beispiellose Weltkrieg auf  allen Gebieten des  
Lebens geschlagen, vernarben und heilen lassen. 
D a s  walte G o t t !  

Z u m  Bezüge des Liechtensteiner Volksblattes auf 
d a s  J a h r  1916 ladet höflich ein 

D i e  R e d a k t i o n .  

Amtlicher Teil. 
ZI. 4443/Reg. 

K t m d m a c h t t n g .  
Die  a m  2 4 .  d. M .  ausgegebene Nummer 1 4  des 

Landesgesetzblattes, J a h r g a n g  1915, enthält d a s  
Gesetz vom 13.  Dezember 1915  betreffend die teil-
weise Abänderung der Gewerbeordnung. 

Fürstliche Regierung. 
V a d u z ,  a m  24 .  Dezember 1915 .  

D e r  fstl. Landesverweser: 
gez. Jmhof. 

ZI. 4434/Reg. 
Kundmachung. 

Gemäß Artikel 9 deS Gesetzes vom 15. August 
1879,  L .  Gb l .  N r .  1, sind fü r  die Steuerperiode 
1916,  1917 und 1918 zu Mitgliedern der Gewerbe-
stenerkommisflon, in welcher der fürstl. Landeskassen-
Verwalter den Vorsitz zu führen hat ,  ernannt wor-
den-

a )  a n s  der ersten Abteilung der Gewerbetrei-
benden: 

der Fabriksbesitzer J o h .  Jakob S p ö r r y  
in Vaduz;  

b )  aus  der zweiten Abteilung: 
der Baumeister Lorenz H i l t i  in  Schaan,  
sowie der Gastwirt und Gemischtwaren-
Händler Johann  Beck in Triesenberg; 

c )  M s  der dritten Abteilung: 
der Schloffermeister Gustav O s p e l t  in  
Vaduz und der Stickfergger Wilhelm 
R i t t e r  in Ruggell. 

Fürstliche Regierung. 
Vaduz, am 27.  Dezember 1915.  

De r  fstl. Landesverweser: 
gez. Jmhof. 

ZI. 4421/Reg. 
Kundmachung 

betreffend den Verkehr mi t  B u t t e r  und Milch. 
Auf  Grund des SitzungsbeschlusseS der Not -

standskommisston vom 27. Dezember l .  I .  wird der 
Höchstpreis fü r  Butter  bis auf weiteres mit  6 K 
per 1 Kg. festgesetzt. 

W e r  höhere Preise fordert, annimmt oder bietet, 
unterliegt fü r  jeden einzelnen F a l l  einer S t r a f e  
bis  zu 2 0 0  K ,  wovon ein entsprechender T e i l  dem 
Anzeiger zufließt-

Gleichzeitig wird bchufs Sicherstellung des Butter« 
und Milchbedarfes in den einzelnen Gemeinden be-
stimmt, daß diese Artikel nur mit besonderer Be-
willigung außerhalb ihrer Herkunftsgemeinde ab-
gegeben werden dürfen.1 

Die  innerhalb einer Gemeinde nicht veräußerliche 
Milch und Butter  ist Sei der Ortsvorstehung zum 
Verkaufe anzumelden. 

Uebertretungen dieser Bestimmungen unterliegen 
der vorangeführten Bestrafung. 

Fürstliche Regierung. 
V a d u z ,  am 28 .  Dezember 1915 .  

D e r  fstl. Landesverweser: 
gez. Jmhof. 

Nichtamtlicher Teil. 
Vaterland. 

Allgemeine KvlknkeniMntersOHungskasse für 
VAS Fürstentum Liechtenstein. I n  Nummer 5 1  
des „Liechtensteiner WoKsblattes" i n  dem Artikel: 
„Aus dem Landrag", ist die Veremsleüung des 
Allgemeinen Liechiensteinischen Kranken-Unter-
stütznngverein beschuldigt da^ sie der hohen fürsts-

lichen Regierung in  Sachen oer gewerblichen! 
Krankenkasse i n  keiner Weise Entgegenkommen 
zeigte, sondern dasselbe strikte abgelehnt habe. 

Die Vereinsleitung ist ihre?: Mitgliedern i n  
dieser Sache Aufklärung schuldig, welche in Nach -̂
stehendem gegeben 'werden soll. 

Wie d'en Mitgliedern bekannt, trat  im Fahre 
1910 ein neues Uewerbegesetz in Kraft, welches 
den Arbeitgebern zur Pflicht mo^ht, ihre A r -
beiter in  einer Krankenkasse zu versichern. D «  
nun aber die meisten Arbeiter in  unserer Kra.?y-
kenVasse sind, hat die hohe fürstliche Regierung 
bvn der Gründung einer gewerblichen Kranken--
kasse abgesehen und steht schonj mehr als ein J a h r  
i n  betreff fremder Arbeiter, die durch das Gesetz 
gezwungen sind, einer Krankettkasse beizutreten, 
mit unserm Verein i n  Unterhandlung. Diese An-
gelcgenheit wurde in 'verschiedenen Versammlung 
gen und Äusschußsitzungen beraten und bespro
chen. I n  unserer letzten Generalversammlung 
vonr 15. Februar dieses Jah res  wurde nach län-
gerer Dwkussion über folgende drei Anträge ab-
gestimmt: 

1. Arbeiter, welche durch das Gesetz gczwun-
gen sind, i n  unsere Krankenkasse einzutreten, kön-
nen bei uns  nach unsern «Statuten Aufnahme fin
den unter der Bedingung, daß das Land für 
Entschädigungen im Krankheitsfalle vor der sta-
tutarischen GenußberechtigunA auszukommen hat. 

2. Gewerbliche Arbeiter, welche durchj das Ge-
setz gezwungen sind, in  unsere Krankenkasse ein--
zutreten, sind vom Tage ihres 'NntritiA an  ge-
nußberechtigt, wenn uns aû s der Landeskasse 
eine jahrluye Suöoention von 400 Kronen zu-
gesichert wird und das Land für solche M i t -
glieder für ein allfüklig erwachsendes Defizit vor  
der sbatutarycyen Genußberechtigung' aufkommt. 

3. Keinen Anschluß der Genossenschaftskranken-
Passe. . ' . 

'Die Abstimmung ergab: 
für Antrag 1 32 Stimmen 
für Antrag 2 27 Summen  
für Antrag 3 17 Stimmen 
2 Stimmen leer. 

Somit ist der Antrag l angenommen. 
Die Angelegelcheit m m  dann noch bei zwei 

Ausschuh ^yungen zur Sprache und Zwar am 7. 
Marz  und 18. April, blieb aber beim Beschluß 
der Generalversammlung und wurde am 20. 
April d. I .  wörtliche so an die hohe fürstliche 
Regierung eingesandt. 

Bei den Hirolern an der Iront. 
(Au8 d m  Neuen Zürcher Nachrichten) von Alfons Feger. 

Kaum tausend Meter u n s  gegenüber liegen die 
feindlichen Stellungen, ich sehe mit  freiem Auge 
die italienischen Wachtposten. „Sehen S i e ,  Hoch-
würden", mein Begleiter, der  Hauptmann, lenkt 
metzle« Blick nach großen Flächen bloßgelegter Erde ,  
„dor t  haben wir  beim letzten Angriff unsere S t e in -
lawinen losgelassen, a l s  die Welschen den Berg  
hinaufstürmten" — er hielt sich die Hände vor die 
Augen — „sie haben gräßliche Lücken in ihre Reihen 
geschlagen". „Hinter die Deckung!" D e r  Haupt-
mann r iß  mich hinter den Erdwall ,  auf dem wir 
standen, drüben bei den feindlichen Batterien ha t  
eS fü r  einen Augenblick aufgeblitzt und schon kommt 
eS mit unheimlichem S a u f e n  und Pfeifen durch 
die Luf t  herangeflogen und schlägt mit ohrenbe-
täubendem Krachen in nächster Nähe auf. G r a -
natensplitter, Steine, aufgewühlte Erde fliegen in 
wirrem Durcheinander in  der L u f t ;  mein Haupt-
mann salutiert spöttisch zum krepvrenden Geschoß 
hinüber, mir  w a r  unheimlich zu M u t e  geworden, 
d l s  ich d a s  erstemal den T o d  au f  mich zukommen 
aörte. S p ä t e r  gewöhnt man  sich a n  so e t w a s ;  in 
h m  vierzehn Tagen, die ich in unmittelbarster Nähe 
der F r o n t  zubrachte, rauchte ich im Artilleriefeuer 

gleich den Offizieren seelenruhig meine Zigarette. 
Die ruhige Haltung der Offiziere und Soldaten 
gibt in solchen Augenblicken eine merkwürdige Sicher-
heit. 

Am Fuße  deS Berges, der gegen Süden  in einem 
lichten Abhang ausläuft,  lagen die Toten vom 
letzten Gefechte. Unheimlich grinsten ihre schwarzen 
Gesichter zu mtS herauf. » W i r  können sie nicht 
beerdigen, die I ta l iener  schießen a u f  die S a n i t ä t " ,  
setzt mi r  der Hauptmann auseinander. „Dor t  unten 
fanden wi r  vor einigen Tagen einen unsrigen Posten 
mit  zerschnittener Kehle auf", erzählte er weiter, 
„eine bei den Welsche« gebräuchliche AngriffSme-
thode. Bei T a g e  graben fie sich ein, nachts schleichen 
ste sich an  und achtet eine Wache nicht angestrengt 
auf  daS leiseste Geräusch, so sttzt ihr  d a s  Messer 
einer welschen Katze im Genick." D a S  Messer — 
die richtige Waffe f ü r  diese Leute. B o r  einem ehr-
lichen Stecken laufen sie davon, im Hinterhalte find 
sie Meister. Wenn  der Chronist des italienisch--
österreichischen Krieges die Einzelheiten des Grenz-
kampfeS sammeln wird, so wird e r  von scheußlichen 
Verstümmelungen an  österreichischen und deutschen 
Soldaten berichten müssen, die der bloße Anstand 
zu nennen verbietet. 

I ch  sehe hinüber nach dem armen, zerstörten 
Sexten. V o r  zwei J a h r e n  hatte ich dorteinen im-

vergeßlichen T a g  im Pfarrhause verlebt. Jetzt ist 
alles n u r  mehr ein Schuthaufen, d a s  hübsche, be-
häbige Tirolerdorf mit seinen stattlichen, steinge-
bauten Bauernhäusern samt der prachtvollen Barock-
kirche; dabei w a r  das  D o r f  ohne strategischen Wer t ,  
alles a u s  purer Bosheit zusammengeschossen. 

Inzwischen w a r  die angesetzte Zei t  deS Feld 
gottesdiensteS herangekommen, unter einer von Kugeln 
einigermaßen geschützten Felsenwand w a r  der A l t a r  
aufgeschlagen, ein Bre t t  auf  vier Holzpfählen, d a r -
au f  ein vorgeschriebener Reliquienstein und die M a r -
tücher, in malerischen Gruppen stand und kniete 
die Mannschaft auf  den umliegenden Felsenkuppen; 
unaufhörlich dröhnten die feindlichen Geschütze und 
sandten ihre Geschosse Aber unsere Köpfe hinweg, 
knack, knack, knack tönte eS einigemal wahrend dsS 
Gottesdienstes a n  der Felswand über dem Altare,  
eS waren die anschlagenden Gewehrkugeln. I n  
chfer Ergriffenheit brachte ich für  die Tapferen d a s  
heilige Opfer  dar ,  f ü r  ste und die Freiheit ihreS 
heißgeliebten Landes, d a s  sich durch Jahrhunderte  
a l s  ein Bollwerk der katholischen Religion und tiefer 
Vaterlandsliebe bewährt h a t ;  die Soldaten  beteten 
während der Messe den Rosenkranz, der Hauptmann 
betete v o r ;  und ein unvergeßlicher Anblick wird e s  
mir  sei», a l s  stch W a n n  fü r  M a n n  mit  dem Haupt -
mann a n  der Spitze auf 'den  Boden niederknieten, 



9im 6. November dieses Jahres kam uns von 
der Hohen fürstlichen Regierung, wieder ein De
kret Z. 3873/Reg. zu, in welchem verlangt wird: 

1. Daß diese Hilfsarbeiter für die Zeit ihrer 
Verwendung in einem hierländischen Gewerbe-
betriebe ohne Rücksicht auf ihr Lebensalter und 
ohne Beibringung eines Gesundheitszeugnisses, 
ouf bloße Anmeldung ihrer Arbeitgeber hin, a l s  
Mitglieder ausgenommen werden. 

2. Daß' ihnen die Eintrittsgelder erlassen wer--
den. 

3. Daß  sie ohne Rücksicht auf die Dauer ihrer 
Mereinsangehörigkeit im Erkrankungs satte sofort 
genußberechtigt werden. 

4. Daß der fürstlichen Regierung die Entschei-
dung über streitige UnterüMungsansprüche sol
cher Mitglieder eingeräumt wird. 

Der Ausschuß hat die Sache in  seines Sitzung 
vom 21. November dieses Jahres wieder gründ
lich beraten und kam zu dem Beschluß, kleine Aus-
nahmen zu machen, sondern alle Mitglieder gleich 
tzu behandeln und unsere Statuten, Die durch 22-
jährige Erfahrung 'zusammengefaßt und unseru 
lVerhälwifsen entsprechen, in keinem Punkte >ab̂ u-
iändern. 

Unser Verein zählt jetzt 670 Mitglieder, die 
alle unter diesen Bedingungen eingetreten sind 
und wir finden es deshalb nicht am Platze, Joe* 
gen zehn oder bei guten Zeiten zwanzig frem-
den Arbeitern, die nur zwangsweise eintreten 
müssen, eine Ausnahme zu machen;, denn ein rich
tiger Arbeiter versichert sich selbst, wenn ihm 
Gelegenheit geboten ist, ohne dazu gezwungen tzu 
werden; das beweisen verschiedene bei uns ver
sicherte fremde Arbeiter, die gleich beim Een-
tritt in hiesige Arbeit bei uns eingetreten sind 
und ist es  von solchen, die nicht- bei uns einge--
treten sind, diese dreimonatliche Karenzzeit nur 
eine Ausrede, denn laut Paragraph! 9 unserer 
Statuten wird einem Mitglied, das vor der sta-» 
tutarischen Genußberechtigung wegen Mangel a n  
Arbeit das Land verlassen muß, seine Einlagen 
bis aus 2 Kr. tzurückbezahlt. 

An dem Beschluß der Generalversammlung 
vom 15. Februar dieses Jahres, welcher am 20. 
April dieses Jahres' der hohen fürstlichen Regie-
rung .eingereicht wurde, wird heute noch festge
halten. 

Die Bereinsleitung ist der Ansicht, durch die-
sen Generalversammlungsbeschluß im Entgegen-
ißommen weit genulgi gegangen zu sein. Eine 
flehte Anzahl ausländischer Arbeiter können doch 
nicht wesentlich anders, das heißt viel günstiger 
behandelt lwerden!als >670 einheimische Mitglieder. 
KS in solches Gebahren wäre der Anfang vom 
Ende des sehr wohltätig wirkenden Vereins, der 

'dies Jahr  schon bis  heute an 240 Mitgl ieds 
10,000 Kronen Krankenunterstützung ausbezahlt 
hat. * •' 

Ueber die stiefmütterliche Behandlung unseres 
Vereins von seite des hohen Landtages drückt 
unser Berein sein lebhaftes Bedauern aus. 

Nur von der Gerechtigkeit in keiner Weise ab-
weichen! T h e o d. !J e h l e ,  Präsident. 

T i n  CWbaret i m  Kleinen. (Einges.) Dem be
schaulich stillen Wanderer der in  den letzten %üf 
gen dieses Jahres seine Schritte durch die Stras-

den Leib des Herrn zu empfangen, selbst die Posten 
wurden fü r  kurze Zeit abgelöst und kommunizierten 
am Schlüsse der Messe; leise fing eS anzuschneien 
und einzelne Flocken fielen auf den weißen Fron-
leichnam unseres Herrn. E s  herrscht ein tiefer 
religiöser Geist im österreichischen Heere, ich habe 
mich bei zahlreichen Feldmessen an verschiedenen 
Frontstellungen von der erbaulichen Andacht über-
zeugt, mit der die Offiziere vom Erstkommandie
renden bis zum jüngsten Leutnant ihre religiösen 
Verpflichtungen erfüllten; gewiß wird religiöse Ber-
flachung eineS großen Tei ls  des Offizierskorps nicht 
in Abrede gestellt, der Krieg hat  aber das  religiöse 
Bedürfnis mächtig geweckt und stünden nicht so 
diele Juden im österreichischen Heere, es wäre noch 
um ein Bedeutendes besser« 

Als  ich mich von diesen braven Leuten verab-
schiedete, brachten ste mir in Dankbarkeit, w a s  die 
Berge boten: Edelweiß, Speik, Edelraute, italie-
uische Munition, einer gab mir ein Paket Briefe, 
die er einem italienischen Gefallenen abgenommen; 
ich habe diese Briefe zu Hause durchgesehen, ste 
stammten , von einem Leutnant aus  Palermo, in 
de« rührendsten Ausdrücken der Liebe schrieben ihm 
seine Mutter und Schwestern von den großen und 
kleinen Sorgen einer zufriedenen Fackilie, wie ste 
tägliche heiße Gebete für  seine glückliche Rückkunft 
zur Madonna emporsenden, besonders die Briefe 
der Mut ter  waren tiefergreifend, und mit Tränen 
in den Augen legte ich ste beiseite; jetzt liegt der 

seu unserer Gemeinde Schaan lenkte, fielen grell-
farbige Plakate auf, die an den Telegravhenstan-
gen, an Mauerecken usw. die Blicke auf sich 
lenkten. Der Text derselben war noch aussÄ-
liger a l s  die grelle Farbe, war es bodj nichts 
geringeres a l s  die gedruckte Wiedergabe einer Un-
terhaltung zweier Einwohner unsere? Landes 
im unverfälschtesten Liechtensteiner Dialekt, die 
sich auf eine musikalische Borführung mit Ge-
fang und unterhaltenden Borträgen bezog. Also 
eine Vorführung ganz im Sti le  der sogenannten 
„Cabarets" der Großstädte. 

M a n  muß ein wenig in  der Welt Herum ge
kommen sein,. um das Talent zu besitzen, aus  
Weuigem etwas Gutes zu machen. Daß die bei-
den Herren Vortragskünstler aber so etwas der-
stehen und auch diesen ehrenvollen Titel „Kunst-
ler" wirklich verdienen, bewiesen sie durch ein ge-
diegenes Programm, in welchem Ernstes, und Hei
teres angenehm abwechselte«. 

M a n  darf nicht verkennen, daß unseren an un-
terhaltender Kost sehr anspruchslosen Landesbe-
wuljnern manches schon als ein Leckerbissen er-
scheint, was verwöhnteren großstädtischeren Gau
men höchstens ein Brosamen dünken wiürk. Aber 
bei dem, was sich die Herren Schienle und Meier 
als  Aufgabe gestellt hatten, dürfte auch schon 
jeder durch vortragskünstlerische Dellkatessen ver
feinerte Magen voll und ganz' auf seine Kosten 
kommen. Aus dem reichhaltigen Programm he-
ben (wir M besonders erwähnenswert hervor: die 
Arie für Baß aus der Oper: „Der Waffen^ 
schmied" von Lortzing, „Auch ich! war ein Jungs-
ling mit lockigem Haar", welches Herr Meier mit 
klangvoller Baßstimme und seelenvoll zum Vor-
trag brachte. Geradezu packend aber wirkten auf 
die Zuhörer die dramatischen Gedichte: „Die 
Goldgräber", ein düsteres .Bild aus dem wilden 
Westen Amerims, „Der Schiffbrüchige", ein See-
Mannsabenteuer, und das rührend stimmungs-
volle Gedicht: „Unerkannte Schätze", welch! dra-
matischen Vortrage meisterhaft vorzutragen ver
steht. 

Wenn Man aber glaubt, daß. es mit der Viel--
seitigkeit dieses Herrn nun zu Ende wäre, so 
sieht man sich angenehm enttäuscht durch! eine 
ganze Reihe humoristischer .Vorträge, deklama-
torischer und gesanglicher Art, in  denen Herr 
Meier sich bemüht, die durch die dramatischen 
Vorträge entstandene ernste Stimmung im P u -
blikum ins volle Gegenteil zu verwandeln; diese 
Aufgabe gelingt ihm! denn auch bestens: denn 
wahre Lachsalven durchbrausten najchj jedem die-
ser höchst gelungenen komischen Vorträge den 
ganzen Saal .  — I n  dieser Hinsicht steht Herrn 
Meier sein Partner um nichts nach. 

Nachdem Herr Schienle sich! schion als Meister 
,auf der Zither in Solostücken und in  Piecen mit 
Klavierbegleitung rühmlichst hervorgetan hatte, 
trat er a ls  Vortragender mit einer Reche von 
Couplets vor das Publikum und wirkte durch 
seine originelle Maskerade allein schon erhei-
ternd. i 

Seine Gesangsnummern: „Weinwatzer", „ D a s  
Kußned" lijta. usw. bringt er mit solche drol
ligem Aufdruck zum Vortrag, daß man ihn eben-
falls durch wohlverdienten, rauschenden Beifall 

arme Junge  — seinem Dienstbuch zufolge w a r  er 
19 J a h r e  — oben am Fuße des Monte Quaterno 
vielleicht noch unbeerdigt, ein glückliches Familien-
leben ist einer gewissenlosen Politik geopfert — ein 
Bild für  Hunderttausende! 

Eine sachliche Berichterstattung wird den italie-
nischen Offizieren daS Zeugnis hervorragender 
Tapferkeit und aufopferndster Pflichterfüllung nicht 
versagen können, im österreichischen Heere spricht 
man mit Hochachtung von ihnen; umso mehr fällt 
daS feige Verhalten der gemeinen Soldaten auf, 
die keine Gelegenheit zur Desertion vorübergehen 
lassen, nur  zu oft muß die italienische Artillerie bei 
Gefechten ihre eigenen Leute zusammenschießen, um 
sie am Merkausen zu hindern; zahlreiche Gefan-
gene haben mir  lachenden Mundes erzählt, ste seien 
mit der bestimmten Abficht an die Front  abgegangen, 
bei erster Gelegenheit zu desertieren. E s  ist auf-
fallend genug, daß ein italienisches Regiment nicht 
ein zweites M a l  zu einem Sturmangriff zu ver-
wenden ist. 

D e r  Hauptmann gab mir mit zwei Leutnants 
eine Strecke WegeS das  Geleite, und nach einem 
herzlichen Abschied stieg ich dem Tale  zu. A l s  ich 
das  nächste M a l  zu ihnen herauf kam, habe ich 
nicht mehr alle vollzählig angetroffen . . .  

Die unfreundliche Herbststimmung war  inzwischen 
einem klaren Nachmittag gewichen, an  bestimmter 
Stelle wartete die Ordonnanz mit den Pferden und 
es gab einen fröhlichen Helmritt. Unterwegs stieß 

ausZeichnete. I n  seinem Original-Tirvlerkostlim 
brachte er uns dann noch eine Wiedergabe ei-
niger Volkslieder im vberösterreichischen Dialekt 
und gab damit ein getreues Bild des sentimental-
len Seelenlebens unserer östlichen Nachbarn zum 
Ausdruck. 

D a s  a m  letzSen Sonntag äußerst zahlreich er-
schienen« Publikum bewies denn auch* zur Genüge, 
wie dankbar es solchen billigen Unterhaltungen 
entgegenkommt, und wir begrüßen es mit Freude, 
daß die Herren sich entschlossen haben, uns am 
Neujahrstag in Schaan im Gasthof zur „Post?" 
sowie in Vaduz am Svnntag den 2. Januar im  
Gasthof zum „Adler" nochmals Gelegenheit zu 
geben, ihre Leistungen nach Gebühr zu würdigen. 
Ein volles Haus ist diesen uneigennützigen Un-
ternehmungen nur zu wünschen. 

Ein Musikfreund. 
D a s  Gesangskonzert, welches der Frauenchor 

Vaduz am. Stefanstag abends im Gasthause zum 
Schloß in Vaduz gab, erfreute sich sehr guten Be
suches und erntete reichen Beifall. Die Vorträge 
waren gut gewählt und stellten sowohl den S a n -
gerinnen a ls  dem Dirigenten ein sehr gutes Zeugnis 
aus. Besonders hervorgehoben seien die zwei Lieder 
„Mein Liechtenstein" von Severin Brender und 
„Dort,  wo mein MütterUn" von A. Thalen. Eine 
allgemein sehr freudig aufgenommene Ergänzung 
des Programms des Frauenchors brachten die vom 
Sängerbunde und von beiden Chören gemeinsam 
vorgetragenen Lieder. Daß '  die hiesigen Vereine 
hin und wieder liechtensteinische Lieder in ihre Vor-
tragsordnungen aufnehmen, ist sehr zu begrüßen. 
Hoffentlich wird dies auch die Wirkung haben, daß 
diese Lieder immer mehr vom Volke auch außer 
den Vereinen gesungen werden. Um dies zu sör-
dern, sollten zu den vorhandenen zahlreichen schönen 
Texten einfache, aber gefällige Melodien geschaffen 
werden, wozu Anläufe j a  bereits vorhanden sind. 

(Einges.) „Vonserva Dio" — muß man dem 
.,Para Dia" der Obr. N .  vom 11. Dezember letzt-
bin entgegenhalten, d. h. sich gegen eine solche 
Tendenz verwahren. ' 

M a n  wird den ^-Einsender loben, wenn er dem 
Anstand das Wort  redet, aber für die Jugend-
sreuden kann man ihn heute noch nicht  P a t e n -
t i e r e n .  Einem Jugendkenner und wahren Jugend-
freunde wird der Beitritt junger Leute zur Gesell-
schaft Erwachsener nur dann recht sein, wenn die 
Gesellschaft für einen guten Einfluß auf die Jugend 
bürgen kann. W a s  der bezügliche Ecfolg im andern 
Falle, lehrt bitter allzu bitter die reiche Erfahrung. 

Die Mehrzahl der Gemeinden unseres Landes 
haben wenigstens einen Gesang- und einen Musik-
verein, denen man im allgemeinen, und das sei 
hier zu ihrer Ehre offen eingestanden, einen guten 
Einfluß auf die Jugend zusprechen kann. 

I m  Aufnahmeparagraph heißt es gewöhnlich: 
Jeder unbescholtene Jüngling (nicht Schüler) oder 
Mann kann so lange Mitglied des Vereins werden 
a ls  er die Statuten erfüllt. Wäre der J Einsender, 
bevor er den ellenlangen Artikel verbrochen, dem 
Grunde nachgegangen, warum verhältnismäßig so 
wenig junge Leute diesen Vereinen beitreten? Die 
Antwort ist nur die e i n e ,  w a s  alle alten Mit -
glieder bestätigen werden: Die jungen Leute wollen 
alle Rechte, aber keine Pflichten. Woher kommt 

ich auf etwa 1000 gefangene Russen; sie führten 
einen Straßenbau aus.  „Warschau kaput", schrie 
ich zu ihnen hinauf, da lachten ste mitleidig zu mir 
hinunter und einer mit gewaltigem B a r t  schrie 
zurück: „Warschau nix kaput!" Von all diesen 
tausend Gefangenen sprach ein einziger Deutsch. 
Die Russen sind im allgemeinen gutmütige Leute, 
vielfach werden sie den Bauern zu landwirtschast-
lichen Arbeiten beigegeben, besitzen nur  die eine Un-
tugend, daß ste unglaublich viel verzehren, waS 
schließlich nicht zu verwundern, wenn man die aus-
gezeichneten Tiroler-Knödel kennt. Die Soldaten 
a u s  dem Kaukasus und aus  Sibirien fallen dwch 
ihren prächtigen Körperwuchs auf ;  werden gefangene 
Russen eingeliefert, so werden ste zuerst in eigenen 
Anstalten entlaust, entwanzt und von ähnlichen An
hängseln befreit. Revolten unter ihnen sind selten 
und mit einiger Energie sofort zu unterdrücken. 
A l s  stch eine Par t ie  zu arbeiten weigerte und tätlich 
zu werden drohte, ließ sie der wachhabende Offizier 
in Reih und Glied aufstellen und ging mit vorge-
haltenem Revolver auf den Ersten zu:  „Wollen 
S i e  arbeiten?" „Nein!" D a  schoß er. Z u m  
Zweiten: „Wollen S t e  arbeiten?" „ J a w o h l ! "  
schrie dieser a u s  Leibeskräften und rannte mit den 
Uebrigen schleunigst der Arbeitsstelle zu. 

Nicht ohne tragischen Abschluß sollte dieser a n  
Eindrücken so reiche erste Besuch an  der Front  vor-
übergehen. A l s  ich an  einem abseits gelegenen 
Bauernhöfe vorüberkam, fiel mir schon aus  der 



aber diese böse Erscheinung? Weil man den jungen 
Leuten einen gewissen G r ö ß e n w a h n  durch W o r t  
und S c h r i f t  eingeimpft hat und da gehört ein 
dicker Punkt auf ihr J ,  mein bester Einsender. — 
Z u m  Ueberflusse könnte man die jungen Leute auf 
die Jünglings- und Lesevereine verschiedener Ge-
meinden hinweisen, aber auch diefo leiden an der 
gleichen Krankheit, wie die schon genannten Vereine« 

E s  stellt sich der ^-Einsender über die Landes-
kenninis ein elendes Zeugnis aus,' wenn er be-
haupten will, daß man im Lande jedes schöne 
Lied oder Musikstück v e r p ö n e .  D a s  Gegenteil 
hievon beweisen die unzähligen Verdauken Zweiten 
Kerzen, welche an Unterhaltungsabenden gestiftet 
werden. Wahrhaftig, das erkenntliche Volk wird 
auch in Zukunft nicht nvterlassen, auf seine Herab' 
setzung die gebührende Antwort zu geben. Hier 
mache sich der ^-Einsender nur noch einen dickeren 
Punkt  auf feinen J .  

Daß  man keine Freude hat am Gesang von 
Z u l u k a f f e r n ,  wie er hin und wieder, da  oder 
dort auftritt, sind wir einig, da sich der ^-Einsender 
weder zu den halb noch ganz Wilden rechnen wird. 
, Unser 5-Elnsender tnuß kein Mitglied eines Na-
turschutzvereineS sein, sonst schickte er die jungen 
Leute statt ins Wirtshaus in Gottes freie Natur, 
wo die schönsten und größten Freuden zu finden. 
Welch ungeheure Vorteile hätten diese Spazier-
gänge in frischer freier Luft, zumal auch für solche, 
welche des Tages innert vier Mauern arbeiten 
müssen, welche die ganze Woche nie zum Dorf 
hinauskommen. Und wo ist „ m e h r  F r e u d e " ,  
-im eintönigen Wirtshausleben oder im großartigen 
Wechsel in Gottes freier Natur. Billigen wir 
gerne ein wohlverdientes Glas ,  aber einem unein-
geschränkten Tanz- und Wirtshausbesuch der jungen 
Leute zur „ a n s t ä n d i g e n  F r e u d e "  — sich in 
einem öffentlichen Blatte, das nebenbei gut katholisch 
sein will — also das Wort  reden, ist einfach die 
Jungmannschaft gegen Eltern und Vorgesetzten 
aufgewiegelt. Wer zieht u n e i n g e s c h r ä n k t e r  
W i r t s h a u s b e s u c h ;  wer V e r r o h u n g  der J u -
gend? Wenn der 5-Einsender hiefür die Zeche 
zahlt, d. h. all die bösen Folgen gut macht — 
auch ohne polizeiliche Hilfe — so mache er als-
dann den dicksten P u n k t  auf sein l a n g e s  J .  

Jugend- und Volksfreund» 
Waldwirtfchaftliches. (Eingesendet). Nicht selten 

kommt es hierzulande vor, daß das Abholz (Äste, 
Reifig) in entlegenen Holzschlägen einfach an O r t  
und Stelle verbrannt wird, weil sich eine Auf-
arbeitung und die Uberführung in die Gemeinden 
nicht lohnen soll. Kann man nun schon in ge-
zoöhnlichen Jahren an der Richtigkeit dieser Auf-
fafsung starken Zweifel haben, so darf aber Heuer 

Ferne eine Ansammlung von Leuten auf. Näher 
gekommen, erfuhr ich, daß im Laufe des Nach-
mittags ein Offiziersbursche aus Unvorsichtigkeit 
«ine Tochter des HauseS erschossen habe. I n  der 
dunkelgetäfelten Stube lag die Leiche eines acht-
zehnjährigen Mädchens, dU Kugel war im Hinter-
topfe eingedrungen. Media in vita mortis fumus 
— erschüttert verließ ich das Haus.  

Die Nacht liegt über dem stillen Bergdörflein, 
a l s  ich, müde von den Anstrengungen und Ein-
brücken des Tages, mein Pferd dem Stabsquartier 
Zulenkte. Der Scheinwerfer suchte das Gelände 
ab, wie Silhouetten hoben sich die Gruppen der 
Soldaten von den Lagerfeuern ab, die da und dort 
brennen, auf der St raße verklingen die Hufschläge 
einzelner Reiter. Sterne blinkten am dunkeln Himmel; 
übergroß ragt die Dorfkirche zum nächtlichen Fir-
mament hinauf, durch ihre Fenster flackert matt 
der Widerschein des ewigen Lichtes. Meine Ge-
danken gehen zurück zu den Tapfern oben auf den 
Felsenhöhen, höher hinauf, zu dem einsamen Sterne;  
er wird einmal das hienieden unruhig flackernde 
Feuer unseres Herzens in eine reine, selige Flamme 
überleiten und unser aller Heimweh stillen; jenes 
Heimweh der Menschenseele nach der Ewigkeit, unter 
welchem dieses heldenmütige Volk kämpft und leidet. 

Ende. 

Ais jckm 
sollten die Nahrungsmittel und 
Mehlspeisen stehen, Äelche nach 
D r  O e t k e r ' s  Rezepten in der 
eigenen Küche bereitet find. 

mit Sicherheit gesagt werden, daß das  Verbrennen 
von Abfallholz selbst in entlegenen Waldschlägen 
eine wirtschaftliche Sünde wäre. Die Holzpreise 
steigen allenthalben und in der benachbarten Schweiz 
sollen derzeit schon für Büschels (Bürdete) zum 
Einheizen. ganz hohe Preise gezahlt werden. E s  
mag sein, daß für die Gemeinden oder die Wald-
besttzer überhaupt an diesem Abholz nicht viel zu 
verdienen ist. Wie wäre es aber, wenn angesichts 
der knappen Verdienstgelegenheit für verschiedene 
Arbeiter dieses Abholz, wo es gegen Entgelt nicht 
an Mann gebracht werden kann, einfach an Leute, 
die sich darum bewerben, umsonst überlassen würde? 
E s  würde dadurch doch Einzelnen Gelegenheit ge-
boten, bei gn tm  Willen sich einen netten Verdienst 
zu schaffen. 

Frevel oder Unverstand? (Eingesendet). I n  
einem schönen Walde unseres Ländchens steht eine 
mächtige Föhre, in deren Rinde schon vor etwa 
5 Jahrzehnten ein frommgesinnter Hirte eine Nische 
schnitt a l s  Rahmen für ein schlichtes Muttergottes-
bild aus Holz. Die Föhre, damals noch ein be-
scheidenes Glied in der Gemeine ihrer Schöpfungs-
genossen, wuchs prächtig, dehnte sich in allen Rich
tungen und freute sich des Schatzes an ihrem 
Herzen, freute sich auch dessen, daß sie, nicht zuletzt 
um dieses Schatzes willen, der Mittelpunkt vieler 
Spiele und auch loser Streiche der Hirtenbubm 
aus  jener Gemeinde wurde, auf welche sie seit vielen 
Jahrzehnten immer noch hinabschaut. Bei der 
„Muttergottessöhre" war zur Zeit, a l s  der Vieh-
trieb auf die Allmein hier noch mehr im Schwung 
war, oft der Hirtenbuben Tummelplatz und viele 
ausgelassene Stücke spielten wir dort, aber — vor 
dem Bild der Himmelsmutter und dem Baume, 
der es barg, wurde Halt gemacht. Ost ging ich 
seither dort vorbei, überzeugte mich, daß das Bild 
noch dort, die Nische aber schon viel tiefer geworden 
sei, und freute mich der Erinnerungen an frohe 
Jugendlust. Und a ls  ich an der heurigen Weih-
nachten wieder dort vorbeikam mit einem Strauße 
blühender Erika, da sah ich dort etwas, das  die 
steigenden fröhlichen Erinnerungen verdrängte: die 
Nische und das Marienbild sind von Rauch und 
Ruß ganz schwarz, das in der Nische ausgetretene 
Harz war angezündet und verbrannt worden. Jene 
Hand, die dort das  Feuer legte, w o l l t e  sie 
freveln gegen die hehre Frau, deren Bild sie ver-
sehrte uno freveln auch am Wald gegen Gesetz 
und Ordnung, oder was sie geleitet von kindlichem 
Unverstand? 

Theater in Triefen. (Eingesandt). Letzten Sonn-
tag brachte die Jungfrauen-Kongregation in Triefen 
im Bereinshause das Drama „Jul ia"  und das 
Lustspiel „Gute Praxis" zur Aufführung. Alles 
war voll deS Lobes über die vortrefflichen Leist
ungen. Mehr als 31/* Stunden dauerte die Auf-
sührung, aber pfeilgeschwind flogen ste dahin. Auch 
die Gesangsvorträze waren vorzüglich, so daß sie 
als  Muster hingestellt werden können. Alle Ehre 
dem HH. Pfarrer a ls  tüchtiger Leiter deS Theaters 
und des Gesanges. E s  war ihm und der Theater-
sektion zu gönnen, daß sie einen von Besuchern ge-
füllten S a a l  hatten und unter diesen auch Herr 
Regierungschef v. Jmhof  mit seinen lieben Kleinen 
zu sehen war. Auch alle Theaterbesucher waren 
über diesen hohen Besuch sehr erfreut. Wer Augen 
hat f t  sehen und Ohren zu hören, der besuche am 
Neujahrstage und am Sonntag den 2. Jänner 
(abends 8 Uhr) dieses Theater und er wird es 
gewiß nicht bereuen. Also auf nach Triefen! 

Flüchtling. Am 22. Dezember traf der seit 
Beginn deS Krieges in Chur internierte preußische 
Leutnant Prinz in Vaduz ein und meldete seine 
gelungene Flucht telegraphisch nach Chur. Prinz 
machte schon letzten Sommer mit einem andern 
O W e r  einen Fluchtversuch, der aber mißlang. 

Der Weltkrieg. 
D i e  H a l t u n g  G r i e c h e n l a n d s .  

Die „Franks. Ztg." läßt sich, offenbar .amtlich 
inspiriert, aus Berlin melden: Die von der-' 
schiedenen Seiten aus Athen vorliegenden Nach-

Kuchen, Gugelhupf, Mehl-
speisen, mit Dr. Oetker's Backin 
bereitet, zeichnen sich aus durch 
hohen Nährwert und Wohl-
geschmack. . 

P u d d i n g s ,  aus Dr. Oetker's 
Puddingpulver ä 20 Heller und 
Milch gekocht, geben delikate Mehl-
speisen für Kinder und Erwachsene. 

richten stimmen darin überein, daß die griechisch  ̂
Regierung sich bewußt ist, daß, die Truppen der 
Mittelmächte und Bulgarien mit demselben Recht 
das griechische Mazedonien .aG Kriegstheater be-
nutzen dürfen, mit welchem Engländer und Frcm-
Mosen sich i n  Saloniki und einer bestimmten Zone 
kriegsmäßig einrichten und befestigen. Die grie
chische Regierung ist amhi entschlossen, die ganz-
seltsame Neutralität, zu der die Not sie bisher 
gezwungen hat, auch den Truppen der Mittel-
mächte gegenüber Zu >Wen und die Verhandlung-
gen, die Kurzeit noch zwischen diesen Macheten und 
Athen schweben, drehen sich offenbar nicht mehr um 
den Grundsatz, sondern nur noch darum, wie has 
unvermeidliche tatsächliche Vorgehen nut mög
lichster Schonung der griechischen Empfindlichkeit 
sich vollziehen kann, damit Zwischenfälle vermie-
den werden, die keiner von beiden Teilen wünscht. 

I t a l i e n i s c h e r  K r i e g s s c h  a u p l i a y .  
W i e n ,  28. Dezember. Amtlich wird gemeldet 

böttt 27. Dezember. 
Die Tätigkeit der italienischen Artillerie gegen 

die Tiroler Südfront war gestern wieder leb--
hafter. Bei einem Gefecht, das >auf den östlichen 
Begleithöhen des Ttschtales südlich Roveceto statt-
fand, toerlor der G egener an 200 Mann  an Do-
ten und Verwundeten. A n  der Jsonzofront der-
einzeltes Geschühfeuer. 

W i e n ,  25. D^ember. Nun treten auch bei 
Durchführung der Landungen Weiterer Truppen in  
Saloniki innunterbrochen Schwierigkeiten aus. D i e  
neuankommenden Truppen sind nicht mehr unter--
zubringen. Der Hasen ist derartig vollgestopft, 
daß Proviant und Kriegsmaterial nur sehr ver-
spcitet und unter großen Störungen an Land 
gebracht werden können. M a n  betrachtet es a l s  
ausgeschlossen, daß noch mehr Truppen gelandet 
werden können. Die bis jetzt in S a l o n M  a n  
Land gebrachten Truppen der Enteilte scyatzen 
verläßliche Quellen auf nicht mehr als 190,000 
Mann. 

Kleine Mitteilungen. 
M i t g e t e i l t .  Nachdem von den Österreich v 

schen Staatsbahnen der Güterverkehr über die 
Grenzstation S t .  Margrethen schon am 22. De
zember wieder aufgenommen worden ist„ neh-
wen sie vom 1. J a n u a r  1916 a n  auch den 
P e r s o n e n v e r k e h r  in  beschränktem Maße 
zwischen S t .  M a r g r e t e n  und Lustenan-(Bre-
genz) durch Ausführung folgender Personenzüge 
wieder auf: S t .  Margrethen ab 6.48 V., 1.20 
N., 4.58 N., 9.10 N . ;  S t .  Margrethen an 9.17 
V.,  1.03 N., 4.47 N., 7.56 N. - ^ D i e  österreichi
sche Paß- und Zollrevision findet i n  Lusbenau 
statt, wo nach und $us Richtung Bregenz um
gestiegen wird. ! • ' i , » i  i | | | | | 8  

Deutsche  T r u p p e n  a m  A r l b e r g .  Der  Krieg 
hat die Grenzen zwischen Deutschland und Vorarl--
berg scheinbar verwischt. S o  ist da? Dorf  Klösterle 
am Arlberg (Klostcrtal) eine „deutsche Garnison" 
geworden. Deutsche Truppen üben sich am Arlberg 
im Gebirgsdienst. Zwei Maschinengewehrzüge ge-
langten in 28A Stunden zur 2200 Meter über Meer 
gelegenen Satteinserhütte; dabei haben zum ersten-
male Pferde im Winter den Aufstieg zu der ge-
nannten Klubhütte gemacht. 

— E i n b e r u f u n g .  I n  Österreich ist mit 
Kundmachung vom 22. d. M .  verfügt worden, daß 
die zum Landsturmdienste mit der Waffe tauglich 
befundenen Landsturmpflichtigen aus den Geburts
jahrgängen 1870 und 1371 am 17. Jänner 1916 
und jene aus  den Jahrgängen 1865, 1866 und 
1867 am 21. Jänner  1916 einzurücken haben, so-
ferne ste.nicht hievon auf bestimmte oder unbestimmte 
Zeit enthoben worden sind. Den Einrückenden ist 
empfohlen, ein P a a r  fester feldbrauchbarer Schuhe, 
Wollwäsche, schaswollene Fußlappen, Ekzeug, Eß-
gefäß und Putzzeug mitzubringen. D a s  Landsturm-
legitimationsblatt berechtigt bei der Einrückung zur 
freien Eisenbahnfahrt auf Personenzügen und ist 
vor Antritt der Fahr t  bei der Personenkasse ab-
stempeln zu lassen. 

Dr. Oetker's Puddingpulver helfen 
Mehl sparen. 

Rezeptbücher umsonst. 

Dr. A.  Oetker, 
Kaden b. Wien 

M m i t t e l - M r i k .  
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